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Forschung und Lehre

Die Rekrutenschule als Lebensschule -
Mythos oder Realitat?

Die Annahme, dass wahrend der Rekrutenschule (RS) auch in der personlichen Reifung
ein merklicher Schritt vollzogen wird, scheint kaum an Bedeutung eingebiisst zu haben.
Aber basiert diese nun einfach auf dem Wunschdenken einiger Beteiligter oder gibt

es sogar objektive Beweise dafiir? Vorliegender Artikel reflektiert die psychischen und
physischen Herausforderungen in der RS und zeigt anhand relevanter Daten, welche
positiven Eigenschaften die Rekruten sich im Verlauf der Rekrutenschule aneignen.

Madlaina Niederhauser, Hubert Annen

Der Einstieg in die militdrische Grund-
ausbildung ist einschneidend. Junge Frau-
en und Minner verlassen ihre vertraute
Umgebung und treten in eine neue Ge-
meinschaft ein, die fiir lange Zeit ihr Le-
bensmittelpunke sein wird. Dieser Schritt
stellt fiir die jungen Erwachsenen eine
betrichtliche Herausforderung dar. Viele
von ihnen sind das erste Mal so lange weg
von ihrem gewohnten Umfeld. Folglich
ist dieser Ubergang vom zivilen zum mi-
litirischen Leben oft von einem Gefiihl
des Verlustes und Erniichterung beglei-
tet, denn frithere Unterstiitzungsquellen
wie Freunde und Familienangehorige ste-
hen nicht mehr direke zur Verfiigung. Als
weiterer Stressfaktor wird der stark struk-
turierte Alltag in der RS wahrgenommen.
Lange Arbeitstage, Zeitdruck und War-
tezeiten, fehlende Autonomie und eine
cingeschrinkte persénliche Freiheit be-
reiten vielen Rekruten Schwierigkeiten.
Es ist allgemein bekannt und gut er-
forscht, dass daraus stressbedingte psy-
chische Problemen entstehen kénnen.!
Weniger im Fokus stand bislang, welche
positiven Eigenschaften und Verhaltens-
weisen durch die neue Umgebung und
die damit verbundenen Herausforderun-
gen gewonnen werden kdnnen.

Viele junge Menschen, welche die Re-
krutenschule erfolgreich absolviert haben,
berichten iiber neue und wertvolle Erfah-
rungen im Bereich Gruppendynamik und
Integration. Gerade in unserer stark indi-
vidualistisch geprigten Gesellschaft kann
das Lernen von Disziplin, das Einfiigen in
eine Gemeinschaft sowie als Teil eines Kol-
lektivs Verantwortung zu iibernehmen,
eine Vorbereitung fiir kommende Lebens-
aufgaben sein. Dass solche Berichte nicht
auf der positiv verklirten Riickschau Ein-
zelner beruhen, zeigen Daten aus der Stu-

die PROGRESS. In dieser gross angeleg-
ten wissenschaftlichen Untersuchung wur-
den die Rekruten des Infanterie Durch-
dienerschule 14 zu Beginn, wihrend und
am Ende der Rekrutenschule zu verschie-
denen Aspekten ihrer Person befragt.? Die
Resultate werden im Folgenden dargestellt.

Emotionsregulation

Rekruten lernen im Verlauf der Rekru-
tenschule, besser mit ihren Emotionen
umzugehen. Dies wird insofern erkenn-
bar, als sie ihre Gefiihle weniger fiir sich
behalten und diese vermehrt nach aussen
zeigen. Diese Verinderung passiert wahr-
scheinlich aufgrund der intensiven zwi-
schenmenschlichen Kontakte. Einerseits
ist es durch die permanente Anwesenheit
anderer Personen weniger gut méglich,
Gefiihle fiir sich zu behalten. Andererseits
wird durch die soziale Nihe die Wahr-
scheinlichkeit erhsht, bei anderen auch
negative Emotionen wahrzunehmen und
den Umgang mit Gefiihlen besser zu akzep-
tieren. Dies ist als positive Verinderung zu
werten, da das Unterdriicken von Emotio-
nen lingerfristig zu negativen Auswirkun-
gen fiihrt. Erst durch das Offenlegen von
Emotionen wird die Ausgangslage dafiir
geschaffen, sie angemessen zu bewiltigen
lernen. Damit steigt auch die Chance, die
Emotionen neu zu bewerten und die da-
mit verbundene Energie positiv zu nutzen.

Leistungsmotivation

Die Rekruten werden im Verlauf der Re-
krutenschule leistungsmotivierter (siche
Grafik 1). Dies zeigt sich einerseits in der
Steigerung des Ehrgeizes. Der Wille, eine
verantwortungsvolle und wichtige Posi-
tion zu erreichen, nimmt zu. Zudem ent-
wickeln die Rekruten eine ausgeprigtere

Tiichtigkeit und geben sich mehr Miihe,

42  Allgemeine Schweizerische Militdrzeitschrift 09/2020

eine Aufgabe erfolgreich zu bewiltigen.
Andererseits nehmen die Eigeninitiative
und der Wunsch nach Herausforderungen
zu. Dies dussert sich darin, dass sie bei-
spielsweise in Gruppenarbeiten cher die

Grafik 1: Leistungsmotivation
tiber die Dauer der RS.
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Initiative ergreifen. Der verstirkce Wunsch
nach Herausforderungen am Ende der Re-
krutenschule wird auch daran erkennbar,
dass die Rekruten sich lieber mit schwie-
rigen Aufgaben auseinandersetzen, an de-
nen sie ihre Fihigkeiten priifen konnen.
Insgesamt kann hier festgehalten werden,
dass die militdrische Ausbildung den be-
ruflichen Ehrgeiz die Ubernahme von Ei-
geninitiative und den Wunsch nach he-
rausfordernden Aufgaben fordert.

Sicherheit im Sozialkontakt

Mit Beginn der Rekrutenschule lernen
die Rekruten viele neue Menschen ken-
nen und verbringen in der Folge eine in-
tensive Zeit mit diesen. Das fiihrt dazu,
dass sie sicherer im Sozialkontakt werden
(siehe Grafik 2). Rekruten lernen im Ver-
lauf der RS, ihre Unsicherheiten im zwi-
schenmenschlichen Bereich zu iiberwin-
den, und fiihlen sich am Ende selbstbe-

wausster im Umgang mit anderen. Des Wei-



Grafik 2: Unsicherheit im Sozialkontakt
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teren nehmen Minderwertigkeitsgefiihle

und Verletzlichkeit in Gefiihlsdingen ab.

(Selbst-)Vertrauen

Das Vertrauen gegeniiber Mitmenschen
wird im Verlauf der militirischen Grund-
ausbildung gestirkt. Dies kann dem po-
sitiven Gemeinschaftsgefiihl und der In-
tensitdt im Sozialkontakt zugeschrieben
werden. Zudem trauen sich die Rekruten
mehr zu und berichten, dass sie in der
Ausbildung Dinge gemacht haben, die
sie sich zuvor nie zugetraut hitten. Dieser
Effeke stellt sich dann ganz besonders ein,
wenn es den Fiihrungspersonen gelingt,
die Lernprozesse fair, unterstiitzend und
wertschitzend zu begleiten.?

Stressreaktivitadt

Rekruten werden im Verlauf der Rekru-
tenschule weniger stressreaktiv, das heisst
sie reagieren auf alltigliche Stressoren we-
niger stark. Insbesondere die Reaktivitit
beziiglich der sozialen Bewertung nimmt
ab. Am Ende der Grundausbildung haben
sie somit gelernt, bei eigener Unsicherheit
ruhig zu bleiben, sich durch kritische Be-
merkungen nicht verunsichern zu lassen,
sowie sich weniger aufzuregen, wenn an-
dere etwas Falsches tiber die eigene Person
sagen. Weiter lernen die Rekruten, nach
anstrengender Arbeit besser abzuschalten
und gelassen zu bleiben, wenn etwas nicht
so lduft, wie man es sich vorgestellt hat.
Und schliesslich eignen sich die Rekruten
in der RS eine gewisse mentale Stirke an,
die ihnen hilft, vor wichtigen Aufgaben
und Ubungen ruhig zu bleiben.

Lésungsorientierung

Die militdrische Grundausbildung trigt
des Weiteren viel dazu bei, dass Re-
kruten beziiglich Lésungsorientierung

Fortschritte machen. Sie lernen fiir ein
Problem mehrere Losungsvorschlige zu
erarbeiten und den Blickwinkel fiir die
Erarbeitung dieser zu erweitern.

Sorgen und Angst

Die vorliegenden Daten weisen darauf
hin, dass sich die Rekruten mit zunehmen-
der Dauer der RS weniger Sorgen machen
und weniger dazu neigen, iiber unwichti-
ge Dinge zu griibeln. Auch die Angst, ei-
gene Ziele und Aufgaben nicht erreichen
zu konnen, sowie die Angstlichkeit insge-
samt nehmen gegen Ende RS stark ab.

Nicht nur die verklirte oder allenfalls
ideologisch geprigte Riickschau auf die
militirische Grundausbildung, sondern
auch reprisentative Daten zeigen: Die Re-
krutenschule ist eine Lebensschule. Sie
trigt zur Stirkung des Charakters bei und
fordert die Ausbildung positiver Eigen-
schaften. Diese sind nicht nur fiir die wei-
tere militdrische Laufbahn wichtig, son-
dern helfen den jungen Erwachsenen, auch
im privaten Leben weiterzukommen.

Resilienz als Schutzmechanismus

Allerdings bleibt anzumerken, dass sich
die oben genannten Effekte nicht bei allen
Rekruten einstellen. Ob sie von der mili-
tirischen Ausbildung und deren Heraus-
forderungen profitieren kénnen, hingt
unter anderem von der individuellen Re-
silienz ab. Resiliente Rekruten zeigen sich
widerstandsfihiger gegeniiber stressrei-
chen Situationen und berichten weniger
stressbedingte Probleme wie Aggressio-
nen, iibermissiger Alkoholkonsum, Er-
miidungserscheinungen, Schlafstérungen
und Depressivitit. Sie kénnen somit ei-
nerseits mit den oben beschriebenen He-
rausforderungen besser umgehen und ne-
gative Auswirkungen auf die Gesundheit
verhindern. Andererseits ziechen sie mehr
Nutzen aus dieser Lebensschule. So wer-
den resiliente Rekruten beispielsweise si-
cherer im Sozialkontakt als weniger resi-
liente Rekruten.

Resilienz trainieren

Die individuelle Resilienz hat folglich
einen bedeutsamen Einfluss darauf, wie
die Rekrutenschule erlebt wird und was
sich durch diese persénlich verindert.
Uberdies wirkt sich die Resilienz auf die
Dropoutrate wegen psychischen Griinden
aus. Das heisst: Resiliente Rekruten neigen
weniger dazu, die RS abzubrechen.* Aus-

Forschung und Lehre

gehend von diesen Erkenntnissen leistet
die Dozentur Militirpsychologie und Mi-
litirpidagogik an der MILAK mit zwei
praxisorientierten Forschungsprojekten
einen konkreten Beitrag.

Zum einen wurden in der von Wissen-
schaftlern der Eidgendssischen Hochschu-
le fiir Sport (EHSM) entwickelten Sport-
App ready#teamarmee Zusatzinformatio-
nen zu Motivation und zu mentaler Stir-
ke integriert. Diese haben zum Ziel, die
Rekruten mental auf die Rekrutenschu-
le vorzubereiten und enthalten zudem
Ubungen fiir den Umgang mir Stress im
Alltag. Sie kénnen auf einfache Weise in
den Rekrutenalltag integriert und indi-
viduell angewendet werden.

In einem weiteren Projekt wurde ein
Resilienztraining entwickelt, um die Teil-
nehmer psychisch widerstandsfihiger zu
machen. Die betreffenden Schulungsmo-
dule wurden mehrmals in der Infanterie-
offiziersschule durchgefiihrt und wissen-
schaftlich evaluiert. Die Implementierung
bewihrter Elemente aus diesem Training
in Schulen und Kurse der Schweizer Ar-
mee ist in Planung. [ |

—

Die betreffenden Stressoren werden in diversen

Studien des PPD (z.B. Stressorenstudie; Auswer-

tung der Sucht- und Stresspriventionsmodule)

und der MILAK (z.B. PROGRESS; Evaluation

Kaderselektion) diskutiert.

2 Wyss, T. & Annen, H. (2013). Studie PRO-
GRESS — Einfluss von progressiv aufgebauter
korperlicher Belastung, Sport und Fiihrungsstil
auf Fitness, Verletzungen, Austritte, militdrische
Leistungsfihigkeit, Stress und Motivation bei
Schweizer Rekruten. Bern; Birmensdorf: Inter-
ner Forschungsbericht. Der PROGRESS-Daten-
satz wurde zudem in zahlreichen Doktor- und
Masterarbeiten weiter ausgewertet.

3 Annen, H., Sefidan, S., Boesch, M., LaMarca,
R., Ehlert, U. & Roos, L. (2012). Trust — easy go,
but not so easy come. Paper presented at the An-
nual Conference of the International Military Tes-
ting Association (IMTA), Dubrovnik/Croatia.

4 Annen, H. & Boesch, M. (2014). Resilience as a

predictor for military training outcomes. Paper

presented at the Annual Conference of the Inter-
national Military Testing Association (IMTA),

Hamburg/Germany.

Madlaina Niederhauser
M. Sc.
Projektmitarbeiterin
MILAK an der ETH Ziirich
8108 Dallikon

Oberst

Hubert Annen

Dr. phil., Dozent Militar-
psychologie und Militar-
pddagogik, MILAK/ETHZ
6300 Zug

Allgemeine Schweizerische Militdrzeitschrift 09/2020 43



	Die Rekrutenschule als Lebensschule : Mythos oder Realität?

